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Qefters wurde den Verfasser dieser Zeıilen die rage
gestellt, welche chemischen organge Del der Behandlung der
Palımpseste mıit den verschıiedenen gebräuchlichen Reagentien
sich vollziehen und iın welchem Maße die Erhaltung jener
(odices HEG dıie nachteiligen Folgen der angewandien em1-
kalıen och gefährdet ist. *

wecCc dieser Abhandlung ann ZIH eit N1IC eine end-
gültige Lösung der verschiedenen verwıckelten Fragen se1n,
weiche der Gegenstand in sich schließt och werde ich aul
einige akitoren hinweılsen, welche bis jetzt HIC der aum
eachNte worden CIMG:

iıne Darlegung der chemischen organge be1 Reagen-
tienbehandlung verlangt VOT allem, Augenmerk aut die
1nte selbst ıchten Da auch das Ausfallen der Buchstaben,
der sogenannte Tintenifraß, eine Wiıirkung der i1inte selbst oder
ihrer Zubereitung 1St, wıird erselbe, Wiederholungen

vermeiden, in unmıittelbarem Anschluß behandelt, obwohl
auch in ausgedehnter orm als eine olge chemischer Rea-

gentien erscheinen kann und deshalb in der HMauptabhandlung
dieser Schrift besprochen werden sollte

Gegenstand dieser Abhandlung SINd 1Ur solche Schriften,
welche mi1t (jallustinte oder besser gesagt (jallusmetalltınten
hergeste worden sind, da aut andere J ınten naturgemäß ein
Reagens Tast nıemals angewandt wurde.

Das Pergament ist er JIräger od die Unterlage der
Tintenschrı DIie chemischen: Bestandteıle bieten nıchts, Was

Vgl diese Zeitschrift (1912) 3009
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hier besonders erortern wäre.?2) DIie Tuktur ist aber VOon

Bedeutung.
Der 1n und eagenten muß eacCcNte

werden, daß das (COFILN in Essigsäure öslıch ist In VeTl-
dünnter Salzsäure OÖst sich 1Ur eın e1] der ubstanz, der
NIC gelöste SETIZ’ siıch nach längerem Stehen ab In reinen
alıen, SOWIeEe In Lösungen der alkalıschen en ist das
Cor1una eicht löslıch In angesäuerter und neutraler LÖSUNg
bringen Ferro- und Ferricyankaliıum keinen Niederschlag her-
VOT; dagegen Iindet Fällung STa Wenn dieselben aut Star.
gequelltes Cor11n einwirken. In neutralen oder chwach alkali-
schen LÖsuNgen bringen Eisenchlorid, Kupfervitriol, Kupfer-
hlorid und Bleizucker keine Niederschläge hervor, während
solche 1156 Veberschuß (jerbsäure und basiısch-ess1ig-
SauTes FEisenoxyd erzeugt werden kann.

Die inde%e webesuübstanz unterscheide sich VOIN der
Intercellularsubstanz in mancher INSIC In Essigsäure, Salzsäure
und anderen Säuren Öst S1e sıch, ScChe1ide aber Del der Neutra-
lisatıon wieder aus (jerbsäure und basisch-schwefelsaures KISEH=-
OXyd bewiıirken Niederschläge.

Mit der LÖsSUNg der Intercellularsubstanz geht die Locker-
ulg der Fibrillen und des Bındegewebes and iın and
Meinzerling I2 1

Zwischen dem Pergament und den (jerbestoffen der inte
iindet ein wichtiger Vorgang STa das (jerben Dieser ist och
wenig erforscht und Gegenstand VOIN Kontroversen. SO auch
SPEZIE dıe Gerbewirkung der Gallussäure, *) e1ines wesentl1-
chen Bestandteiles der en 1nte. „DiIie pathologischen erb-
sauren (zu welchen die (jallussäure gerechnet wird) sollen

2) Von CcChroder und Paeßler en gezeigt, daß die Lederhaut fast er
J1ere ach ZUg VON Wasser, SC  € nd Fett, dıe gyleiche elementare /7usammen-
setzung hat und

‚2 VO Hunfi:lert
J}

Jı JıE C 25 Ji

AADIE Zusammensetzung oilt 1n DAn  erster Linie N  für die Blößen VON Rind, alb und
Schwein: diejenigen der lege dagegen en einen N.-Gehalt VON 17,4 und
diejenigen des Schafes einen olchen 17,1 (
sten erreıite und miıt W asser STAr durchtränkte Lederhaut bezeichnet der CGierber

„Die Von Haare, und Bor-

als BIlöße Gerberel Prof. Dr. Paeßler, 1 ehrbuc der hem Technologie
Von Dr. Bernhard Neumann, Leipzig 1912, 667

„Die Bindegewebefasern der Fibrillen bilden die morphologische Tuktur
des Hautgewebes., Zwischen diesen 1e9 die ntercellularsubstanz der das Coriin,
W/1Ee Rollet Wiener Akademieberichte 3 Y SE 3 J 308 ing‘ POLY! Journal 149,
298) und spater Reimer (Dingl DOoly Journal 205, 143) mit Sicherheit nachgewiesen
aben.“ Bolleys Technologie. Grundzüge der Lederbereitung VOIN
Dr. Christ. HMeinzerling, 1882,

andbuc! der hem Technologie VOon Dr. Dammer, Band 898
211
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nämlich N1G HeeISNE SCIN Corium wıderstandsfähiges
er verwandeln Neuere Beobachtungen VOIN Heinzer-
ıng widersprechen aber dem 9)

DIie Gerbewirkung der Gallussäure ©) die unzweltfelhafit
1ST mu zunächst eacnte werden Ist die (jallussäure e1InNn
(jerbemittel kann SIC das Pergament 11UTr erhalten WeEeNN-
gleich STIE auch schwärzen ann daß der ext unleser-
ich wiıird S1e kann aber bestimmten Fällen auch CiHG ZCI->-
störende Wiırkung en welche das Austfallen der Buchstaben
besonders größerer Inıtıalen welchen der Schreiber HEG
wiederholtes Aulftragen 61146 attere AT geben wollte erklären
war kann die Schwefielsäure welche allusunte iunter g_
iIi5scecnhn mständen entstehen MUu die nämlıichen Folgen en

„Außer dem Gerbstofigehal IT nämlıich wichtig der
(jehalt zuckerartigen Stolifen AaUus denen sıch bel der Ver-
wendung \WIne: Gärung Säuren bılden (namentlich Essigsäure
und Milchsäure) ‘) und die deswegen auch dıe Bezeichnung
Siäurebildner iühren [DDiese Säuren bewirken daß die aut
Del der Gerbung schwıllt und die LEigenschaiften annımmtn die
INan VOoON guten er verlangt. “

„Wıe bekannt 1St wıird dıe quellende Eigenschaft der
Säuren aul die Mauptfaser einesteils a71ıı benützt die aut
IUr die umnmahme des (jerbsto{ifes empfänglicher machen
andernteıils CIHNeE FSsSOleTUNG® der zusammengesetzten CGewebe-
faserbündeln einzelne Fasern und dadurch eIHE Ver-
größerung der (Obertläche bewıirken

YiminG höherer Säuregeha in den (jerbbrühen WITF. ault
dıie Maut besonders Anfang der Gerbung, n  tark quellend,
schwellend nd hat /ARRR olge, daß als Endergebnis C1inNn tarkes
und Testes er hervorgeht. u10

En er Sauregeha der Schwellbrühen 1ST nach-
teilig, we1il ann EINE Veberschwellung der BIlößen STA  1n
und nierbe1 IC nach dem Ta der UVeberschwellung Cihn mehr
oder WENISCI ZU Brechen neigendes er besonders

Er sagt 21 AIEe VOIN agner aufgestellte Behauptung, daß L1LUT die
VOnNn ihm benannten physiologischen Gerbsto{fe in technisch brauc  ares er
lieferten muß als unzutreffend bezeichnet werden, da HNEeEUGLEÖT. Zeit der G’er-
berei entweder Iür sich alleiın, der als Zusatz anderen, (Gierbstoffe verwendet
werden, die 1Ur die sogenannte pathologische Gerbsäure enthalten — Wagner ahm
als Unterscheidungsmittel Fisenoxyde d} WwWas ber keinen Rückschluß auf erb-
Wirkungß zulä

nier Gallussäure SC1 jer N1IC: die chemisch reinNne (jallussäure verstan-
den, sondern der Galläpfelextrakt 1111 allgemeinen.

NIsSte uch eim ochen, Was mMeist bel der Tintenbereitung stattfand
ehNrDuc. der hem Technologie VvVon Dammer
ber längerer Wirkung mit größeren Quantıitäten Gerbstoff.

1 0) Heıinzerling
Studien Mitteilungen (1913)
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ausgeprägten Fällen ein er VON r{ı Beschaffen-
he1it erhalten WIrd.

[)a das Pergament rocken 1ST, kann die (jallussäure
in der inte ihres schnellen Auftrocknens und gerin-
ocChH Quantıität nach außen L1UT eine geringe uellung bewiIir-
ken In ihrer konzentrierten Orm aber und insbesondere mit
Säurezugaben, je ach den J1intenrezepten, cheint S1e wenig-
stens TIur die Pergamentoberfläche eine Sauerbrühe ersten
Ranges se1In. ; Kr {

Im einer olchen Fehlgerbewirkung der inte, welche
ohl seltenerJ werden die Buchstaben Hrc das Knıcken
des Pergamentes eım Umschlagen der Blätter leicht ausbre-
chen. DIie (jallussäure als chriftreagens 1in größerer Quan-
41tä oder heiß angewandt, WAas auch der Fall D9EWESCH sein
scheint, könnte die Ursache umfangreicher Pergamentzerstörun-
gecn gewesen sein.: Fın chemisches Gegenmitte 1st hiıer NI
gegeben

(jallussäure mıiıt Eisenvitrıiol (Tinte) g1bt gerbsaure LEisen-
oxydule, weiche sich 1n xyde verwandeln. DIie Schrift rhält da-
HIC eine satte, schwarze ar ur Vıtriol im ebermaße
beigegeben, verblaßt die Schrift allmä  IC bIs ot-gelb 12)
Kupfervıtriol mit (jallussäure o1bt überhaupt 1UTr eine braune
1inte 1eselbDe wurde sicherlich auch weniger angewandt, da
Fisenvitriol 1e] eichier hergeste werden konnte und illıger
WAar. [J)as alte Kupfer en  1e Olt Eisen, wodurch die (Charak-
er1si der Schriftreagentien zugunsten des starkwirkenden
Fisens verschoben werden kann.

Um der Tinte die gewünschte ONSsIStenz und Federflüssig-
keit geben und einen Oxydulniederschlag -zu vermeıden, wurde
(jumm!i beigefügt. eute WwIrd allgemeın A DSäuren,
Schwefielsäure, in geringer Quantität, Tsetzt. F ist DAE  _ NıC AaUuS-
geschlossen, daß die en, bel der reiheit, welche S1e sich be1l der
Tintenbereitung erlaubten oder erlauben mußten, annlıche charie
Satren, die damals schon bekannt ) gebraucht aben,
zumal raghıc 1st, ob das Gumm1 immer Z and WAar.
In einem Gemisch VO (jallussäure mıiıt E4iS@eH- der Kupfer-
vıtriol uß sich naturgemäß schon Schwefielsäure bilden, welche
bei einem eberma der 1Tri01le quantitativ sehr zunahm.

In en diesen Fällen erg1bt siıch wieder eine Ursache
des JT ıntenfiraßes, dem gewöÖhnlıch eine sehr kollektive D
fassung zugrunde ICS Schwefielsäure ersetzt Pergament, wirkt

11 Der Verfasser hat andschritten gesehen, iın welchen der Tintentfarbstoff
ausgefrallen Wal, das Pergament jedoch Ww1ıe durch Säure relıefartig geatzt aussah.

12) Die ausgeschiedenen Eisenoxydhydrate SInd \xo)  — Fın Veberschuß Ol
(Gallussäure ist In günstiger en Iur zerstörende Pılze verschiedener Art.
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auch e{waAas schwellend und ockert die Fasern Der Vorgang
geht aber bald VON tatten daß CI welterer Iı1ınteniraß Aaus
diesem (jrunde N1IC anzunehmen ist Früherer Schaden Dile1ibt
natürlıch

ine andere Ursache langsamen aber sehr wiıirk-
samen Zerstörung jeg 1 den uliuren welche bel
ireien J ıntenbereitung ohl entstehen konnten Diese Sultfurete
arbeıten angsam welter

WÄährend heutzutage E1isenviıtriol oder Ferrosultfat nach
folgender Gleichung hergeste wıird

Fe H,S©; Fe
Fisen Schwefelsäure Ferrosulfa W asserstoligas

mischten die en e1:e CAWeie mM1t Teilen Fisenpulver
eım Erhitzen bildet sich das einifache Schwefeleisen oder
Eisensulturet [DIie beiden Bestan  elle des FEisensulifurets aD-
sorbieren AUuSs der | _ utt Sauersto Fs entiste ch
FEisenoxydul der Eisenvitriol S wurde also HIC Verwıit-
terung hergeste

Fe S2401 Fe SO
DIie Wiırkung der Sauerstoffauifnahme wı 198088 CinNe 76e71-

setzende 6IS bıldet sıch Schwefielsäure
er Mineraliensammler weıiß daß Schwefieleisen mi1t

der Zeıt auch die kräftigste appe SC Fachabteilungen
zeririßt S genugt er daß bel der Tıntenbereitung das
schwefielsaure Fisenoxydul benützt wurde bevor genügen
verwiıttert WarTr daß Sulfüre 1 dıie Schrift gelangten In den
en (odices 1st dieser Prozeß siıcher schon längst abgelaufen
da dıe Sauerstoffaufnahme bestimmter Quantität STa  1in
und C HE auch SEIINEC Neutralisation A1EC en A
monlakgehalt der Lu{t erfolgt. Fın „Weiteriressen“ 1ST nier
N1IC möglich

P wurde schon ZU wıiederholten Male die rage aut-
geworifen, ob die EIiSen0xXy.die selbst nıcht die Ursache des
Tintenfraßes Fs 1st 1es VELHETIHERN da SONS alle
en Schriften urchgefressen FEine konservierende
Wirkung 1st vielmehr anzunehmen, da das basısch SChWeiEe

Eisenoxyd ein (jerbmiuttel ist Mehrere Patente wurden
den letztvergangenen Wochen darauf rteilt. 13) Anders kann

Wirkung aul Paprter SCIN
In den mittelalterlichen ezepten finden sich auch CHl:

artıge Zugaben, WIC Weın, Bier, SS1g eic. 1ın e{IwaASs planloses
Mischen ohl das zufällige rgebnIis gebracht, daß solche
Jinten haltbarer sind und dunkler werden. Im ersten alle

1: 3) Heinzerling, 1 143 nd 256 360
”
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wurde die ınte angesäuert und dadurch der Oxydulnieder-
schlag vermieden. Im zweıten alle wurden dadurch der i1nte
weltere (jerbstoffe beigefügt, dıie m1t den Wirkungen des Saltes
der Galläpfel Aehnlichkeit hatten

DIie Analyse des nnaltes aufgeflundener er Tintengefäßbe
hat auch Tonerde ergeben. och glaube ich, daß 1eselbDbe HIC
welter 1ın etiraCc OCZOQECN werden muß, obwohl oNnNnsaure BrS
den und aun ın der Weißgerberei angewandt wurden und
dıie paltung schwefielsaurer Jlonerden Ireie Schwefielsäure
liefert

DIe verschiedenen en Rezepte und chemische nter-
suchungen der en JIınten zeigten, daß S1Ee hauptsächlıch AaUus
(jallussäure und Fisen- oder seltener Kupfervitriol bestanden,
a1sSO Aadus einem organıschen (Gallussäure) und einem

E FS (Metallsalze). Wohl 11UT ausnahmsweise wurde
das ast arblose Vıtrıol Jlein gebraucht. 14 Die geringen Spu-
rien der Urschriuft sind hauptsächlich este des anorganischen
ejles:  ) UVeberstreicht Man S1e HE  —_ mıt allustinktur, 169)

WIird an dieser Stelle RS HC 1nte hergestellt. Der organische
Teil wıird dem anorganiıschen beigegeben und sattıgt auch noch
den etiwa vorhandenen organischen. IS erneuert sich ungefähr
das, Was bel der ursprüunglichen Tintenbereitung stattfand LDIie
Bestandteile können eine ußerst schwache AB aufweilsen,

daß S1e kaum IC  at S1INd. Denn eine verdünnte, A4SsSse[l-
are Gallussäurelösung g1bt mıiıt einer ebenso verdünnten hel-
len Eisenvitriollösung eine lau-schwarze arbe, welche bei

Gallustinktur wıird aberSauerstoffzugabe na  unkeit 17)
14) Wattenbach, Das Schriftwesen 1m Mittelalter, Auflage. 230
15) Ferriammonsulfat reagıiert auf aubers schwache (jallussäurereste schwarz.

Wattenbach, SE Blume In seiner kRezension des Fbertschen
erkes, Die Bildung des Bıblıothekars, in der all Ng E Zeitung, 1826 IR
8Q — 09 sagt „Auf die Verfertigung der Galläpfeltinktur omm wen1g Man
hält diejenige TÜr die stärkste, die AUSs istriıschen pulverisierten Galläpfeln destillıer
wurde ; genugt ber ZUr Not,; WeEeNn INan uch LLUT kaltes Wasser auft zerschnittene
Galläpfel jeder Art aufgie! Ein Aufguß aul pulverisierte Galläpfel aug nıchts,
we1il gewöhnlıich trüb un schleimig wıird. Daß übrigens die Galläpfeltinktur nıe-
mals das starkste er Mittel sel, ist Sanz entschieden ; die Giobert’sche ischung
hat ber den Vorzug VOT der Schwefelleber, daß Ss1e och ach jener gebraucht WT -
den kann, s1e notwendig ist. och ist mIır die Herstellung immer besten
gelungen, WeNn ich die (jiobert’sch: ischung gleich nfangs gebrauchte. „Das
acıdum murilaticum alleın zerstort alte Schrift; in Verbindung mit Wasser un PTUS-
slat de potasse AT das Pergament ellgrün un später au, dıe alte Schrift
dunkelblau un die CHCe bleibht unverändert. (?) So hat Inan eine dreifache Färbung,
welche das Lesen ungemeın erleichter‘ 1e| Iinan zu acıdum Galläpfeltinktur,

WIrd die Färbung des ergamentes UrCc en Firnis der Galläpfel och mehr
verhindert, bisweilen auch och tarker aufgefrischt. asselbe 471 ein, WeNn (j10-
bert’sche Tinktur mit Schwefelleber, mit der hne Salmiak zZUusammeNZYCLOSSCH wird,
wodurch anfangs eın tarkes Brausen nisteht Diese ischung darf ber 1Ur
mittelbar VOT em Gebrauch bereitet werden, wel]l s1e sehr bald die ra verliert.“

Um mich Von den Vorgängen vergewissern, habe ich die alten J ınten-
rezepte nachgemacht und azu Aleppogalläpfel gebraucht.
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der L.uft 115e Oxydatıon braun eDera SIC als Reagens
auigetragen wurde entstehen entsprechende mehr der WCNIS CI
starke ecken

Fın wichtiger Faktor dieser allgemeinen Farbung des
Pergamentes auch m1T anderen Reagentien 1ST das Fisen das

der ET verschiedener orm chwebt und sich überall
niederläßt La die Fisenreaktion sehr kräftig 1ST gENULCH
Uuns1ıc  are Mengen I’ieselben können auch VOIN weıichen
Schabmessern herrühren elche Wirkung die G’allustinktur
Hre Fehlgerbung etwa hervorruten kann wurde iruher dar-
gelegt

er AI den dıe (jallussäure nach ume en soll
1ST normalen Fällen C1INE Art Gerbung der Kontraktion
des Pergamentes 1UFc dıie adstringierende Wiırkung des erbp-
toflfes

[ )as Jlannın Re29eCHS verhält sich WIC die (jallussäure
on der CS gewöÖöhnlich SECWONNCH WIrd der M1T welcher
mels als identisch bezeichnet wırd

Nachdem vielerorts die en Folgen der (Gjallustinktur
Trkannt wurden glaubte INan Schweielleber !83) empfehlen

INUSsSen S1e 1ST CIn Gemenge VO mehriachem chwefiliel-
alıum schwefelsaurem Kalıum und unterschweiligsaurem Ka-
1um Miıt Fisen- und Kupfertinte 1ST die Biıldung des scharien
Aetzkali (K M) erwarten Cu D  u S Ko
K, O—+H OQ.=92

DIie ar 1ST bel Fisentinten braun odel schwarz 19)
Kupfertinten verblassen leicht das Pergament WwIird braun
der auch sch Warz

l )as Rezept ach ertz 11 Archiv 5192 e{rı
Schwefelammonium N1IC Schwefielleber 20) FSs lautet
„Man elle frisch gebrannten tein gepulverten und ann
mı1t Teıl arsen1ikifreiem Schwefel gut vermischten alk
CiIHE Ketorte sich eıle trockener tein gepulverter
Salmiak eiinden legt SINC Vorlage mI1t Teilen destilliertem
Wasser und destillier alles be]l allmählich bIis vAnr (ilühen
der Kapelle verstarktem Feuer S WIrd überdestilliert
während C171 Rückstand (a DIie(Chlorcalcium) eibt
al der 1inte mıit Schwefifelammonium wird allgemeın schwarz

18) Wattenbach, 313
19) DIie ar kann sich 1er WIC anderen Fällen UrC! utaten, Weıln be]l

vorherrschendem Vıtriol andern. Das Pergament erhält be1 Tast en Reagentien
Mauptfärbung Von der chwach aufgelösten inte der deren Niıeder-

SC welcher miıt dem Pinsel verschleppt wIird. Ferricyankalium (Gioberti-- Tinktur
und alzsäure färben ohne iınte das Pergament Oft blau

des L1Iv1us.
) Vgl die Originalarbeit Von ertz, er ein Bruchstück des Buches

Abhandlungen der kgl ademile der Wissenschaften Berlin 1847
el Ammonium hydrosulphuratum.
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Das Pergament kann OTAaUuU Oder braun werden Wırd das Ke-
miIt OTISIC angewandt, kann CI4 Farbung des Per-

gamentes vermieden werden.
Von Sickel wurde bel Anwendung VON Schwefelammo-

MNIUIN CAIHn6 Behandlung mi1t Kaliseife empfohlen. S1e durite 11UT
verdünnt angewandt werden da S1C das DPergament angreifen
kann DIie Kruste deren Entstehung vermılieden werden soll
WATC Schwefel der Schwefelsalze Wenn Schwefelammonium
auch üchtig 1ST und insofern wenıgsten nachteıilig SCIN
kann sind die Sulfüre die sich el bılden CIn gefährlı-
cher (ja  S  t Ammonsalze sInd allgemeın auch Schwellstoffe
Wo eiwa chaden NFfc dieses Reagens verursacht wurden

sich keıin allgemeın gültiges chemisches Gegenmitte
wenden

on Ofters wurde die Salzsäure acıdum murlatıcum
rwaäahnt Sie 1en Zu Aufschließen unlöslicher Eisenoxyde

wodurch Ferrichlorid gebilde WIrd.
Fe, O: 6 € Fe e

Eisenchlorid Salzsäure Ferrichlorid W asser
Planlose Anwendung der Salzsäure mıt Reagentien onnte

dıe Schrift auslöschen. S50 mıiıt Schwefelammonium
2Fe Clr - 3 (N Hı)s S — 2FeS+6((N Hı) CI +

Ferrichlorid —— sSchwefelammonium Schwefieleisen — OTr-
Schwefel ”1

Sehr bekannt wurde die 10Dert1!1- TIn RE 22) Das Ke-
zept lautet auft Ferricyankalıum der Ferrocyankalıum. Ferr1-
cyankalıum und Salzsäure geben Mmit Fisentinte eiNe aue
ar ohne Salzsäure kann grünliche al entstehen |  ıt
Kupfertinten erscheıint gewöÖöhnlıch keine oder C416 Mischfarbe
Ferrichlorid m1t Ferrocyankalıum das 10DerdU ohl angewandt
atte, g1bt blauen Niederschlag Dieses Reagens WITr
schr kräftig

er chemische Vorgang 1ST iolgender
Fe Cls Kı CN6) Fe LE, (CNs) el 42

Ferrichlori Ferrocyankalıum Fe FEN: Chlorkalium,
Ferrocyankalıum mit Kupfertinte g1bt keine oder braun-

rote Resultate Salzsäure ist hier nachtellig.
Galläpfeltinktur und Ferrocyankalıum WIEC S1C VON ume-

er‘ (] 230) angewandt werden, färben mi1t Salzsäure das Der-
21 Chlorammenium hat- yBl dem Chlornatrium ahnlıche gerbende Wirkung.

Fın 0 %oiges  AB Chlornatrium Ost dıe Intercellularsubstanz ! Meinzerling,
Bl  230 „Giobert hat vorgeschrieben : Teile Wasser, eıl

acıdum murlaticum, 1/g prusslat de potasse, alı zooticum) allein die Verhältnisse
können etiwas verandert werden, WEINN die Wirkung dadurch verstärkt wird ..
„scheıint 90888 die Verbindung m1t Galläpfeltinktur ratsam (?), weil dıese ebenfalls
das Eindringen das Pergament hiındern cheimnt. {{
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gament STar. Dblau Galläpfeltinktur mıit Ferricyankalıum neigen
eliner grunen Flüssigkeı und geben der Schrift eine unbestimmte
arbe, die kräitig dunkel werden kann. Mıiıt Kupfertinte kann
eine uble Mischfarbe entstehen uch ann S1e ausgelöscht
werden.

Später schloß sich den besprochenen Reagentien das
Schweielcvyankalı um mit Zusatz VO  > Brunnenwasser und
Salzsäure F bıldet sich mit den Jınten eine rote ar  S
Mıiıt Gallus-Kupferschriften 1st s1e sehr unbestimmt Das erga-
ment kann Star rot werden.

Der chemische Vorgang be1l (jalluseisentinten ist
Fe Cl CNS Fe (ENS); KCI (Chlorkalium).

Wenn ich mich Nun Aaus irgend einem CGirunde IUr elInes
der Reagentien entscheıiden sollte, mu ich ’ daß
mir die Wahl wehe tut

Gallustinktur, Schwefielleber und Schwefelcyankalıum mit
DDem chweftel-Salzsäure SInd wenigsten empfehlen.

cyankalıum ware übriıgens Schwefelcyanammon1um, das sonst
nıcht rwähnt wird, vorzuziehen.

Von den übrıgen Reagentien biıetet Schwefelammonium
den Vorteil, daß 65 wohl aul die meisten CcCnNrıtten reagıert
und daß dıie gefläahrliche Salzsäure HIC etrfordert ist uch
kann das Verilärben des Pergaments eichter vermıleden WeEeI-

den, WwWenNnn iINan mıit einem L1UT chwach teuchten Pinsel jene
Stellen überfährt, welchen ein Buchstabe vermutet wird.

An zweıter Stelle würde ich Ferrocyankalium anraten,
das aber zuerst mit keiner und ann möglıchst wenig Salz-
saure versucht werden soll und ann Ferricyankalıum. Andere
Reagentien, weilche Jelz Gemeingut der Chemie sınd, aber da-
mals HIC In Anwendung gebrac wurden, können hier über-
gangen werden.

Nur ein Verfahren, das des VOT wenigen
agen erlangten Patentschutzes die Aufmerksamkeiıt der nier-
essenten In nspruc nehmen könnte, sEe1 deshalb auch e_
wähnt, weil eines der besprochenen Reagentien anknüpfit.

Dem Nr. 255 448 gemäß, ausgegeben
Januar 1913, wird zuerst das Ebertsche Reagens ber die
Schrift geiragen. Das entistandene Schwefieleisen wıird ann
R eine 30° 0ige Perhydrollösung in xyde umgesetzi. Dadurch
nehmen die Schriftstücke eine Zzu Teıil rotlliche ar A die

23) Wattenbach (1 315) hat j1er wieder geirrt, wenn sagT, daß die
Schriftzüge „Dlau bleiben“, hne wıe S1e blau geworden waren, In eck-

wird LUr gesagt, daß dıe Schriftzüge
elsens Jahrbuch Philologie 546 Anm.., auf welche verweilst,

„wenige“ Minuten Otliıch hervortreten.
Dem möchte ich, wıe Posse, Handschriftenkonservierung 4, eifügen: „und dann
oft auf immer verschwinden.“ Mit diesem Reagens ist die größte OFSIC. geboten.
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schwächeren verblassen, werden aber bb ne eine allussaure
geschwärzt. Bel Pergamenten verwendet IMNan eine „1—0,4%oige
inC Pılzgaärung termentierte Galluslösung hne (jerbsäure
und behandelt amı das Schriftstück 1/4} 1/ Ja (!) Stunde
I)ann WITrd mıit verdünntem Alkohol gewaschen. Hıerauft
olg eine Beize mit basıschem Alumin1iumacetat und eDer-
ziehung miıt formalınisierten Pflanzenschleim Letzterer könnte
Le andere Stoffe besser Tsetzt werden.

Versuche en mIır gezelgT, daß die Schrift ach dieser
Behandlung Wasserstoffsuperoxyd sehr Deständig ist und
die Verbindung stabıl bezeichnet werden annn

1)a der erste (irundsatz der Handschriften-Konservierung
aber Ist, dıie Dokumente möglıchst unverändert erhalten,
WwIird iINan wertvolle Palımpseste 11UT uUuNgenlN einer olchen
eventuell stundenlangen Prozedur unterwerien, in welcher die
Gallussäure, deren Veberschuß ihrer Gerbneigung NUr
schwer auszuwaschen 1st, 1in Hauptanwendung omm das
gewÖhnlich Braunwerden derselben 1ir das basısche Alıı-
minıumacetat gehoben der befördert wird, ist HIC estimm
Das Verfahren erinnert ebhait dıe Textilfärberel und HE.HRTE

Gerbeverfahren, Del denen die erhältnisse aber anders liegen.
DIie Reagentien en 1U  en 1n der Palımpsestphotographie

einen sehr leistungsfähigen LErsatz ernalten ögen die heu
igen Darlegungen aber eine Einleitung YARRE Ergründung der

SeIN.
immer Ooch Oltenen rage der IHandschriften-Konservierung


